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Die Curorte.

Schlefien befigt eine große Zahl von Heilquellen, namentlich ift der weftliche Theit,
der ehemalige Troppauer Kreis, in ganz befonderem Mafe damit bedacht, fo daf Woeft-
Ihlefien Hinfichtlich feines Neichthums an Heilquellen unftreitig zu den gejegnetften Theilen
des Reiches gehört. Die fehlefischen Eurorte zeichnen fich zumeift durch ihre günftige Lage
in der Nähe von Wäldern und Gebirgen aus md bieten eine Fülle von landjchaftlichen
Reizen. Diefe Umftände, forwie die im allgemeinen günftigen Eimatischen VBerhäftniffe und
die zwedentfprechenden Einrichtungen der Curorte tragen nicht umvejentlich dazu bei, die
Wirkung der zur Anwendung gelangenden Eurmittel zu unterftügen und die Erreichung

des Heilzwedfes zu fördern.

Sn Gräfenberg bei Freivaldau wurde im Jahre 1826 durch Vincenz Prießnib,
den Bater dev Hydropathie, die weltbefannte Wafferheilanftalt gegründet, die fich bald
eines ausgezeichneten Nufes erfreute. Im der That ließe fich in ganz Schlefien nicht
leicht ein geeigneterer Ort hiefür finden als Gräfenberg, welches bei feiner ftaubfreien

Lage, den großen und umfangreichen Waldungen, der Fräftigen, reinen Luft und feinen
überaus reichen Quellengebiete alle Borbedingungen befißt, von denen das Gedeihen
einer folchden Anftalt abhängt. Im der nächften Umgebung der Curanftalt befinden fich,
über vierzig gefaßte Quellen, die Wafjer von großer Neinheit und Klarheit und von
jeltener Frijche befigen, ein Waffer, welchesfeine niedrige, zwilchen -- 42 bi8 8°8 Grad C.

variirende Temperatur den ftarf bewaldeten Anhöhen verdankt. Gräfenberg, eine zur
Bezirksftadt Freiwaldan gehörige Colonie, Liegt auf dem vor diejer Stadt nordweftlich
befindlichen Borberge des Hirschbadfammes in einer Meereshöhe von 632 Meter, ihm zu
Füßen die freundliche, induftrie- und gewerbefleifige Stadt Treiwaldau, Bet diejer
hohen Lage und dem Reichthume an Navdeldolz ift die Luft äußerft Fräftig und ozonveich.
An Bedeutung gewann Gräfenberg erft feit jener Zeit, als Priefgniß Hier fein neues Heil-
verfahren begann und mit feiner Kaltwafjereur unerwartet glänzende Refultate erzielte.

Vincenz Prießnib, der al3 der Sohn eines bürgerlichen Wirthichafters am
4. October 1799 in Gräfenberg das Licht der Welt erblickte, ift ala der eigentliche
Sründer des fyftematifchen Naturheilverfahrens anzufehen. Schon frühzeitig zeichnete er
fich durch fcharfe Beobachtungsgabe aus, die ihmfür feinen jpäteren Entwiclungsgang
Tehr zu ftatten Fam. Die heilfame Wirkung des Waffers hatte er bei verjchiedenen Fleinen
Verlegungen erfannt, wie es auch feinen aufmerffamen Beobachtungen nicht entging, daß
Ihiere, jobald fie verwundet waren, immer zum nächiten Waffer eilten und fich darin
badeten. In folcher Weife auf diejes Heilmittel aufmerffam gemacht, wurde er, faum
17 Sahre alt, von einem fehwweren Unglüc getroffen, das einen Wendepunkt in feinem
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Leben bedeutete. ALS er nämlich mit einem beladenen Wagen auf das Feld fahren wollte,
wurde das Pferd plößlich fcheu, warf ihn zu Boden und fuhr mit Wagen und Ladung
über ihn hinweg. Vincenz Priegnit erlitt dadurch einen Nippenbruch. Da die von dem
beigezogenen Arzte verordneten warmen Umfchläge feine Befjerung herbeiführten, griff er
zum falten Wafer, durch deffen Anwendung er nach längerer Zeit wieder hergeftellt wurde.
Seit diefer Heilung war dag Vertrauen in die heilfräftige Wirkung des falten Waffers bei
Prießnig feft und umerjchütterlich geworden und feit diefer Heit datiren auch feine vorzüg-
lichften Erfahrungen auf dem Gebiete der Wafjerheilfunde. Sobald er von Dnetjchungen,
Verrenfungen, Berftauchungen und anderen äußeren Verleungen erfuhr, empfahl er
feinen Patienten dringend die Anwendung von Falten Waffer, und bei dem Umftande,
als jeine Euren in der Regel von dem gewünschten Erfolge begleitet waren, fonnte e8 nicht
fehlen, daß fein Name vafch befannt und Briefnit überallhin zu Hilfe gerufen wurde.

Die Mittel, mit denen er feine Patienten heilte, waren faltes Waffer, frifche Luft
und Bewegung. Trogdem wurde er von den Ärzten ftarf angefeindet und hatte namentlich
in den erften Jahren feiner THätigkeit manchen Strauß mit denfelben auszufechten.
Allein er Kieß fich dadurch feineswegs abhalten, auf der eingefchlagenen Bahn weiter
fortzufchreiten und feine Erfahrungen nach wie vor in den Dienft der leidenden Menfchheit
zu Stellen, und der Lohn blieb nicht aus. Jene, welche durch das neue Heilverfahren
Genefung gefunden, wurden bald eifrige Verfechter desjelben, jo daß Prießnit bei feiner
Ausdauer endlich die Genugthirung hatte, zu jehen, tie feine erbittertften Gegner felbft
an jeiner Seite fämpften und fein Syftem warm vertheidigten. Im Jahre 1838 endlich,
al3 der von der faiferlichen Hofkanzlei in Wien nach Gräfenberg entjendete Minifterialrath
Sreiherr von Tiürfheim fich über die Thätigfeit und über die Heilmethode Priegniß’s
günftig ausgefprochen hatte, wurde die Bewilligung ertheilt, daß die Wafferheilanftalt
in Gräfenberg unter der Leitung ihres Gründers fortbeftehen dürfe.

Der Ruf diejes Unternehmens drang bis in die entfernteften Gegenden, umd
Öräfenberg beherbergte bald Curgäfte aus aller Herren Länder. Nicht blos aus allen
Staaten Europas, fondern auch aus außerenropäifchen Staaten famen Kranke nad)
Gräfenberg, um dafelpft Linderung ihrer Schmerzen und Heilung von ihren Leiden zu
juchen. Die Zahl der Kranfen, welche nach Gräfenberg gingen, nahm fo vafch zu, daß die
Frequenz bald auf 2000 Berfonen in einem Sahre ftieg. Das ftarfe Anmwachjen der
Befucher Gräfenbergs kann nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, welch ftaunenswerthe
Erfolge der unvergeßliche Briefnit bei der Behandlung feiner Kranfen erzielte,

Wie Dr. I. E. M. Selinger in feiner Lebenzbeichreibung des Vincenz Prießnit
und Johann Ev. Engel in feiner Brofchüre „VBincenz Prießnig und deffen Nachfolger
Sojef Schindler an der Heilanftalt auf dem Gräfenberg in öfterreichifch Schlefien“
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erzählen, wies der Todtengräber Funke in Freimaldan aus den Sterberegiftern dajelbft
nach, daß er in eimmmdzwanzigjähriger Ausübung feines Berufes, vom Sahre 1830 bis
zum Tode Prießnig’s (1851) nicht mehr als 45 Verfonen begraben Hatte, die oben in
Gräfenberg oder wegen dortigen Platmangels unten in Sreiwaldau die Waffercur
durchmachten, obwohl nach den vorhandenen Curliften in diefen 21 Sahren die Zahl der
Kranken, welche Prienig behandelte, bei 25.000 betrug. Yon 1000 Kranken find alfo nicht

 Gräfenberg im Jahre 1840.

einmal zwei gejtorben, was umfo bemerfenswertherift, als fich unter den 25.000 Berfonen
ein großer Theil jhwer Exrfrankter befand, die von Medicinern als unheilbar erklärt und
ohne Ausficht auf irgend welchen Heiferfolg aufgegeben worden waren, die aber doch
noch Rettung von Priegnit erwarteten. Seither ift die Zahl der Surgäfte von Jahr zu
Jahr geftiegen und beläuft fich jest auf circa 3000 Berfonen jährlich. Im Jahr 1893
war Gräfenberg von 3040, 1894 von 2713 und 1895 von 2914 Curgäften befucht.

Fir den hohen Werth, welchen Gräfenberg als Curort befikt, find Iprechende Zeugen
auch jene Monumente, welche die Vertreter verschiedener Nationen dem Begründer des
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Kaltwafjer-Heilverfahrens in danfbarer Verehrung fegen ließen. Auf dem von Freiwaldau
nach Gräfenberg führenden Wege fallen dem Spaziergänger fofort zwei Tafeln auf mit
den Infchriften: „Süd auf!” und „Sie müffen Geduld haben!“ Bon Leterer nicht weit
entfernt fteht die von den Franzofen gejegte große Granitpyramide mit der Snjchrift:
„Au genie de Feau froide.“ Auf dem herrlichen Sußwege um die Koppe an der gegen
Sreiwaldau gelegenen Seite erhebt fich das von den Ungarn mit bedeutenden Koften-
aufwande aufgeführte Monument, ein Sodel aus Granit, auf dem fich die Iebensgroße
Figur eines Löwen befindet. Dasfelbe entftammt dem Atelier des berühmten Künftlers
Schwanthaler und trägt in ungarifcher Sprache folgende Infchrift: „Ag der Menfch in
jeinem Stolze das Waffer, den Trank, der ihm mit dem Thiere gemein, zu verichmähen
begann, ward er früh alt und hinfällig. Prießnib gab zurück dem Waffer feine Macht
und mit neuer Kraft erfteht das Menfchengefchlecht. Die die Verdienfte Prießniß’ ala
des Wohlthäters der Menfchheit im Tode noch wirdigenden Ungarn bringen an den
febensfrifchen Quellen von Gräfenberg den Söhnen fpäterer Jahre aus dem Vaterlande
ihre Grüße dar. 1839 und 1840." Das prachtvolle böhmifche Monument an der
Promenade zeigt die lebensgroße Figur der Hygiea, der Göttin der Gefundheit, verfertigt
von dem Bildhauer Myflbek in Prag. Die Neversfeite des Poftamentes trägt folgende
Snfchrift: „Nad vodu nie! Z vody vznik, z vody vzrüst, — voda l6&&ivo Zivne —
Priesnitz zdarnd konal — Thales moudte co tu&il.« Wafjer vor allem! Aus Wafjer
fam Uriprung, Wachsthum umd Heilkraft. Was Zhales geahnt, Priegnib Hat es glücklich
vollbracht.) In einem fchönen Fichtenwäldchen fteht über einer Haren Gebirgsquelle das
Marmordenfmal preußiicher Curgäfte, welches in goldenen LZettern folgende Widmungträgt:
„Dem unfterblichen Prießnig die dankbaren Preußen 1846." In der Nähe der Prief-
nig’schen Gruft befindet fich das von den Bolen gewidmete Monument: „Polskie zrodlo.“

Das jchöne Gräfenberg, „die Berle Schlefieng“, macht auf jeden Fremden einen
jehr freundlichen Eindruck; und wie fönnte e3 auch anders fein! Befitt doch Gräfenberg nicht
6103 practvolle Villen, fondern auch einen prächtigen Wald mit einer großen Zahl
gut gepflegter Wege, welche den Befucher Gräfenbergs zu mannigfachen Spaziergängen
einladen, von denen in erfter Linie der Weg um die Priegnigfoppe genannt zu werden
verdient.

Bon diefem Wege aus fieht man die erften Sudetenhöhen, von welchen ein
genußreiches Banorama fich dem Auge erichließt, im Weften den Schneeberg vder die
Hochichar, ferner den Kepernif, im Südwejten den Dreh- oder Mittagberg, im Süden
den Niefen des Gejenfes, den Altvater. Im Norden verliert fi der Bi in der fchier
unbegrenzten preußifchen Ebene, in welcher einzelne Dörfer und Schlöffer infelartig fih
abheben. Dazu fonmen noch die verjchiedenen PBromenaden längs des Diuellengebietes.
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Die Angelegenheiten des Eurortes werden von einer neungliederigen Commiffion
bejorgt, deren Vorfigender der jeweilige Bürgermeifter von Freimaldau ift und als deren
Ereeutivorgan der Curcommiffär fungirt. Gräfenberg hat nicht, wie viele andere Badeorte,
eine fire Badefaifon, fondernift ein Euxort, in welchem die Kranken fich zu jeder Jahres-
zeit der Cur umterziehen können; infolge deffen finden wir in dem Ihönen Gräfenberg,
wo der Sommer nicht zu heiß und der Winter nicht zu Fakt ift, Curgäfte das ganze Jahr
hindurch. Bis auf den heutigen Tag hat Gräfenberg feinen Auf als Curort auf das
glänzendfte bewährt und dazır beigetragen, den Ausspruch des griechischen Philofophen zu
bewahrheiten: „"Apıstov Böwp“.

Nächit Gräfenberg ift Karlsbrunn der bedeutendfte Curort Schlefiens. Karls-
brumn ift am Fuße des Altvaters in einem vomantifchen, vings mit Gebirgen umfäumten,
waldimwanfchten Thale in einem Moorgrunde gelegen, an defjen Grenzendie eifenhäftigen
Cänerlinge hevvorquellen, denen der Curort feine Entjtehung verdanft.

Derjelbe war urfprünglich blos unter dem Namen „Hinund Wieder“ bekannt, an
welche Bezeichnung heute noch der nördlich von Karkabrumn befindliche Hin umd
Wiederftein erinnert. Neben der veizenden Lage des Ihales find 8 vornehmlich die
Nineralquellen mit ihrem reinen, Eryftalfgellen Wajjer und die frifche, mit dem balfamifchen
Dufte der Nadelwaldungen erfüllte Luft, welche Karlabrunn zu einem jehr bejuchten -
Curorte gemacht Haben, der in beftändiger Entwicklung begriffen ift.

Der Sage nach foll ein frommer Einfiedler an der Stelle, wo jest Karlabrumn fich
befindet, in der Waldwildnif eine Kapelle zu Ehren des heiligen Hubertus errichtet haben,
welcher auf das inbrünftige Gebet des Eremiten eine Quelle hervorfprudeln ließ, die
bald ihre Heilkraft bewährte. Auch der damalige Hoch- und Deutfchmeifter’che Statthalter
von Frendenthal, Freiherr von Niedheim, welcher einft auf der Jagd in diefer Wildnif;
den rechten Pfad verfehlte und mehrere Tage umberivren mußte, wurde in hilflofer Lage
von dem frommen Einfiedler aufgefunden und durch die forgfältige PVflege desselben,
jowie durch den Genuß des Eräftigen Waffers in furzer Hgeit geheilt. Der Auf der Quelle
verbreitete fich vafch, und von nah und fern ftrömten Leute herbei, die Wunderfraft der
Duelle zu erproben. Der Teufel indeb, welchen diefes Werk verdroß, befchloß, das Bad
Jammt den Menfchen zu vernichten, und als das Hgerftörungswerf mit Waffergewalt nicht
gelingen wollte, weil infolge des fehr bedeutenden Gefälles dag Wafjer, welches die ganze
Umgebung überfchwenmen jollte, die gewünfchte Wirkung nicht hervorrief, nahın er einen
riefigen Felsblod und fchleuderte ihn gegen das Kirchlein, in welchem die Gemeinde
gerade beim Gottesdienfte verfammelt war. Allein derjelbe verfehlte fein Ziel und fiel in
der Nähe der Kirche nieder, wo er noch heute Kiegt und unter dem Namen „HSin- und
Wiederftein“ befannt ift, angeblich weil die Leute Hin und wieder famen, um diefen Stein

Schlefien.
45
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in Augenfchein zu nehmen. So die Sage. Thatfache ift, daß in diefer öden Waldwildniß,
welche damals außer den Zägern, Holzfällern und Bergleuten aus dem nahen Huberts-
ficch nur jelten ein menfchlicher Fuß betrat, den genannten Perfonen feit Langem eine unter

einem alten, mit Moos bewachjenen Fichtenftoce hervoriprudefnde Quelle befannt war,
welche fie wegen ihrer äußerft heilfräftigen Wirkung als „gute Waldquelle“ bezeichneten.

Die Euranftalt — Eigentdum des Deutfchen NRitterordens — wurde im Jahre 1780
durch Erzherzog Maximilian, den damaligen Hoch- und Deutfchmeifter, gegriindet, indem
er die jogenannte „gute Waldquelle” reinigen umd einfaffen umd überdies mehrere
Banlichfeiten Herftellen ließ, die für den erften Anfang genügten. Der Quelle wurde die

Bezeichnung „Marimiliansquelle” beigelegt.

Den Namen Karlsbrumn erhielt die Anftalt erft im Jahre 1802, als der damalige
Hoc- und Deutjchmeifter, Erzherzog Karl, der fpätere Sieger von Apern, die Quelle
mit jeinem Befuche beehrte und nebft mehreren anderweitigen Herftellungen auch eine
neue Duelle zum Gebrauche herrichten Yieß, welche in danfbarer Erinnerung an diefen
Fürften „Karlöquelle“ und fohin der ganze Ort „Karlabrumn“ genannt wurde.

sm Laufe der Beit haben fich um die Hebung und Erweiterung der Curanftalt,
Heritellung neuer Bauten, Verbefferung der Communication, der Anlage von Spazier-
gängen 2c. die Herren Hoch- und Deutfchmeifter Erzherzoge Anton, Marimilian von
Öfterreich-Efte und Wilhelm befonders verdient gemacht. Zu den bisherigen Quellen traten
die Antonz- und Wilhelms-Quelle; auch wurden umfaffende Um- und Neubauten
vorgenommen, um den Curgäften den Aufenhalt in Karlsbrunn fo angenehm wie
möglich zu machen,

Die Marimilians-, Karl: und Antons-Quelle gehören zu den alfalifch-erdigen
Eifen-Säuerlingen, während die Wilhelms-Quelle, die fih vor den übrigen Quellen
Karlsbrunns durch den großen Gehalt an dDoppelt-fohlenfauerem Eifen und freier Kohlen-
fäure auszeichnet, den reinen Eifen- und Stahl-Quellen zugezählt werden muß. Die
Wilhelms-Quelle ift eine der eifenreichften unter allen bis jest befannten Eifenwäfjern
und übertrifft felbft die berühmten Quellen von Bartfeld, Boclet, Sranzensbad, Homburg,
Königswart, Pyrmont, Rippoldsau, Schwalbach, Span, Szliacs.

Den größten Aufjhwung erfuhr Karksbrumn unter der Herrfchaft weiland des
hohwirdigft dDucchlauchtigften Herrn Hoch und Deutfchmeifters Erzherzog Wilhelm,
dem das erjpriehliche Gedeihen des Curortes jehr am Herzen lag. Unter der Ägide
dieje3 hochherzigen Prinzen wurde mit einem Koftenaufwande von 150.000 fl. ein den
modernen und hygienischen Anforderungen entfprechendes Badehaus hergeitellt, welches
ein eleftrifches Zweizellen-Bad, Moor-, Stahl-, Mineral- und Neinigungs-Bäder, einen
Snhalationsraum und zwei Abtheilungen für Kaltwaffereuren, eine geräumige Wandelbahn
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und Wartezimmer enthält, ferner wurden einige prachtvolle Villen, der Mufikpavillon
und noch eine Reihe anderer Gebäude aufgeführt, fo daß in Karlsbrumn heute für die
Unterkunft der Gurgäfte hinlänglich geforgt ift.

  Aus Karlzbrunn.

Selbftverftändlich befist Karlshrunn nicht blos eine Reihe prächtiger Spaziergänge,
jondern überdies eine reiche Fülle herrlicher Anlagen, fo daß auch für jene vorgefehen ift,
die außer Stande find, im Gebirge oder im Walde ihre Spaziergängezu unternehmen.

Das Klima Karlsbrunng ift ein gemäßigtes, auf das Nerven- und Gefäß-
Syftem tonifivend und ervegend einwirkendes Gebirgsflima. So befigt Karlsbrunn alles,

45*
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was dem Stranfen Heilung, dem Erhofungsbedürftigen Stärkung zu bringen geeignet ift.
Allerdings ift Karlsbrumm fein Lugusbad, fondern ein vielgefuchter Zufluchtsort für
Leidende mancherlei Art. In den lanfchigen Wäldern des unvergleichlich {chön gelegenen
Karlsbrumm, wo alles Nuhe und Frieden athmet, glätten fich Leicht die Wogen des

aufgeregten Gemüthslebens und findet die Seele jene Ruhe wieder, welche fie in der Haft

des gejchäftlichen Zebenz verloren.

Die Cr beginnt gegen Ende Mai und endigt gewöhnlich Mitte September. Als
Curmittel kommenzur Anwendung Milch und Molke, Heilquellen, Mineral, Fichtennadel-
und Meoorbäder, Kaltwaffereur nach der Priegnis’ichen Methode und die Dertel’jche
Terraineur mit genauer Bezeichnung der beftimmten Diftanzen und Wege. Die Curmittel
werden durch die wirzige, Fräftigende Luft wejentlich unterftügt. Ohne Einrechnung der
Karlsbrunn zahlreich befuchenden Touriften beträgt die Frequenz des Curortes 700 big
800 Perfonen pro Jahr.

Ganz befonder3 beachtenswerth ift die von Johann Schroth im Jahre 1829

gegründete diätetifche Heilanftalt in Lindewiefe, das, 4 Kilometer von Freivaldau
entfernt, in einem fchönen, durch bewaldete Mittelgebirge vor Nordwinden gejchüißten

Thal, 500 Meter über dem Meere gelegen ift. Während in Gräfenberg das kalte Waffer

dominirt, bildet in Lindewiefe feuchte Wärme den Hauptfactor der Cur; denn Schroth
hielt an dem Grundfase feft: „In feuchter Wärme gedeiht Holz, Frucht, Wein, felbft

Stleifch und Bein.“ — Gleich Priegnig wurde auch Schroth (geboren 11. Februar 1798
zu Böhmifchdorf bei Freiwaldau) durch einen Zufall zum Naturarzte. E8 war im Jahre
1817, al3 ihm, der damals das Fuhrwerf betrieb, durch den Huffchlag eines Pferdes
das rechte Kniegelenk zerfchmettert wurde. Troß der Heilung blieb das Bein Frumm, da

eine bedeutende Anjchwellung der Knochenmafje umd der umliegenden Gelenfenden
zurücgeblieben war, jo daß er fich nur fchwerfällig weiterbewegen fonnte. Diefer
Huftand dauerte längere Zeit, bis Schroth einen in frifches Waffer eingetauchten Leinwand-
lappen nahm, damit das franfe Bein umbhüllte, darüber ein trocenes Tuch band und das
franfe Gelent während dev Nacht mit Rosen bededte. Die dadurch entwickelte feuchte
Wärme war von wohlthätiger Wirfung. Die Anfchwellung trat zuriick und e8 zeigte
fi) bald eine Gelenfigfeit des erfrankten VBeines, welches nach Ablauf von 10 Wochen
wieder vollftändig gebrauchsfähig war. AL Schroth durch die Anwendung diefes Mittels
bei Erfranfungen verfchiedener Art günftige Erfolge erzielt und die durcchgreifend Löfende
Kraft der durch Umschläge hervorgerufenen feuchten Wärme an Menjchen und Thieren
erprobt hatte, gewann er die Überzeugung, daß feuchte Wärme die wichtigfte Bedingung
des Entftehens und Gedeihens aller Körper in der Thier- und Pflanzenwelt jei, und
darauf ift auch fein diätetifches Heilverfahren gegründet.



709

sohann Schroth konnte bereits auf eine ganze Reihe der glänzendften Heilerfolge,
die er mit jeiner Methode erzielt hatte, hinweifen, als ihm nach mancherlei Anfechtungen
mit dem Hoffanzlei-Decrete vom 5. Mai 1840 das Necht zuerfannt wurde, feine Natur-
heilanftalt in Lindewiefe unter Beobachtung der Sanitäts- und Polizeivorschriften weiter
führen zu dürfen. Von nun an war feine gefammte Thätigfeit der leidenden Menfchheit
gewidmet und jeither nahın der Curort einen mächtigen Auffchwung. Die Zahl der Gäfte
ftieg von Jahr zu Jahr, und wenn auch zur Zeit des im Jahre 1856 erfolgten Ablebens
de3 Grinders der Anftalt eine Verringerung in der Frequenz eintrat, fo währte fie doch
nicht lange. Da die Schroth’fche Diäteur von den Kranken nicht nur Entjagung, jondern auch
Selbjtbeherrichung verlangt, jo wird Lindewiefe von Niemandem zum Vergnügen aufgefucht,

 

 

 

 
 

Ernsdorf.

jondern e3 find nur wirklich Kranke, die dahin fommen; dennoch beträgt die Frequenz
jährlich 600 bis 700 Berfonen. Lindewiefe, welches viele Kranfe ala ihre legte Zuflucht
anjehen, wird größtentheil von Perfonen befucht, die bereits alle Heiljyfteme durch-
gemacht, aber das gewinfchte Ziel nicht erreicht Haben, und fo ift e3 begreiflich, daß hier die
dejolateften Kranfpeitsformen zur Behandlung gelangen. Viele von Gicht und Nheuma-
tismus jahrelang geplagte, durch fteife oder verbogene Glieder verunftaltete Menfchen,
die fich nur mühjelig weiter jchleppten oder fich oft allein gar nicht mehr fortbewegen
fonnten und wie fleine Kinder bedient werden mußten, haben Lindewieje gefund verlaffen.

Die Mittel de3 Schroth’ichen Heilverfahrens, das fich in allen Fällen, wo Heilung
überhaupt möglich ift, auf das glänzendfte Gewährt hat, find feuchte Wärme, trodene
Diät, Wein und der Aufenthalt in reiner, jauerftoffreicher, miasmenfreier Gebirgstuft.
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Die Jahreszeit hat auf die Wirkung der Cur feinen Einfluß, weshalb Lindewieje auch im
Winter Curgäfte beherbergt. In danfbarer Anerkennung der hervorragenden Verdienite,
welche fich der menfchenfreundliche Gründer der Anftalt, Johann Schroth, erworben,
jeßten ihm die Curgäfte 1870 in Lindewieje ein Denkmal.

Hu erwähnen wäre außerdem die nach dem Vorbilde der Gräfenberger Heilanftalt
eingerichtete. Wafferheilanftalt in Zuefimantel, welche, 2 Kilometer von HBuchmantel am
Fuße des Schloßberges in einer Höhe von circa 500 Meter über dem Meere unmittelbar
an den viele Meilen ich erjtredenden ftädtifchen und firftbifchöffichen Waldungen
gelegen, ich eines zahlreichen Befuches erfreut. Endlich verdient noch der Curort

Sohannishrunmn bei Meltfch hervorgehoben zu werden.

Im öftlichen Theile des Kronlandes finden wir uranftalten in Uiftron,

Ernsdorf, Biftrai bei Bielib, fowie in Darfaı.

an Uftron wurde im Jahre 1780 zur Verhüttung der im Orte und defen

Umgebung vorhandenen Thoneifenfteine ein Hochofen gebaut. Der Umstand, da die

bei diefem Schmelzproceffe vefultivende Schlade fchwefelhaltig war, gab Veranlaffung,
die glühende, direct aus dem Hochofen fließende Schlade in ein Wafferrefervoir zu Leiten
und das auf jolche Weije heiß gewordene Waffer zum Baden franfer, von Aheumatismus
heimgejuchter Meenjchen zu verwenden. Das Badehotel — gegenwärtig Werfsgafthaus —
wurde 1802 errichtet. An demfelben befindet fich folgendes Chronogranm:

ReelVs uanl: PalnCers AlserrVs strVXERAT AEDEM,

Vr ArGrl lenIrls restIrVAntVR AQVls.

(Der königliche Prinz Albert Hat diefes Gebäude errichtet, damit die Kranken durch heiße
Wäffer geheilt werden.)

Der Badeort entwickelte fich als folcher nur langjam. Exft im Jahre 1867 wurde

ein Curjalon an das Badehotel angebaut und ein Jahr darauf Hinter dem Wannen-

badhaufe eine Moflfentrinfanftalt nebft Wandelbahn errichtet. 1869 wurde der Gurparf
vor dem Badehotel angelegt. Im Iahre 1878 bildete fich in Uftron eine Aetien-

gejelljchaft „Weichfelquelle“, welche im Jahre 1879 ein zweites Badehotel nebit einer

zweiten Moffentrinkanftalt baute. Allein troß der von verfchiedenen Seiten gemachten
Anftrengungenift die Frequenz der Bäder, wie auch der Verbrauch der Moffe fortwährend
im Sinten begriffen. Im Jahre 1895 war Uftron von 159 Curgäften befucht. Als Cur-

mittel werden angewendet: Schafmolfe, jchwefelhältige Schladenbäder, Kaltwaffer- und

Wellenfturzbäder, diätijche Euren, eifenhäftige Trinfquellen 2c. Die Cur wird insbefondere
empfohlen für jämmtliche Kranfgeiten der Atymungs- und Verdauungs- Organe,

Rheumatismen und Frauenfranfheiten. Gegenwärtig wird Uftron zum weitaus größeren
Theile nur al3 Sommerfrifche aufgefucht.
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Inmitten einer der veizendften Gebirgsgegenden Schlefiens, am Fuße der üppig
bewaldeten Beskyden, Liegt 360 Meter über dem Meeresipiegel in der Nähe der jchlefischen

Städtebahn die Curanftalt Ernsdorf-Iaworze, welche im Jahre 1862 gegriindet
wurde. Diejer Curort hat ein fubalpines Klima, welches durch feine gleichmäßige Wärme
und den durch die üppige Vegetation bedingten Feuchtigfeitsgrad beruhigend auf das
Nervenfyiten eimvirkt und mit Nückficht auf die reine, Eräftige Gebirgstuft zur Stärkung
des Gejammtorganismus erheblich beiträgt. Die Saifon dauert vom 1. Mai bis Ende
September. Auch befigt Ernsdorf ein neu eingerichtetes Benftonat, welches dag ganze Bahr
offen bleibt. In den legten Jahren find durchgreifende Verbefferungen der Gebäude und
Anlagen, jowie neue Herftellungen vorgenommen worden, fo daß für die Bequemlichkeit

de3 Publicums in reichem Maße geforgt ift.

‚In der Nähe von Bielit ift noch eine Heilanftalt bemerfenswerth, und zwar jene
in Biftrai. Das Jodbad Darfau hat während der verhältnismäßig furzen Zeit feines
Bejtandes fich jehr vajch entwidelt. Im Jahre 1862 wurde von Georg Freiheren
von Beep-Chroftin ein Bohrverjuch auf Kohle unternommen, wobei eine jodhältige Quelle
zu Tage trat, die fi) bald als eine der mächtigften Jodquellen von ganz Europa erwies.
Auch wird in Darkau Zodfalz durch Verdampfen der Sole erzeugt und erportirt, fo daß
auch Minderbemittelten, welche nicht in der Lage find, den Ort felbft zu bejuchen, die

Möglichkeit geboten ift, Jodbäder zu gebrauchen.

Mögen die Cuvorte Schlefiens, die fich im allgemeinen bisher in erfreuficher Weife
entwicelt und Taufenden von Kranken aus Nah und Fern die erjehnte Heilung gebracht
haben, auc) fernerhin fich entwiceln und gedeihen zum Wohle der leidenden Menjchheit!

Gewerbe, Induftrie, Handel und Derkehr.

Die Bethätigung Schlefiens auf gewerblichen Gebiete reicht bis in das KIN. Sahr-
hundert zuriick. Allerdings Fonnte in dem verfehrsarmen Mittelalter, wo die Bewohner
Schlefienz fich hauptjächlich mit der Verarbeitung der in diefem Lande vorkommenden
Naturproducte fir den Eigenbedarf bejchäftigten, von einer eigentlichen induftriellen
Entwiclung nicht die Rede fein. Mit dem Eindringen deutfcher Coloniften und der
Entftehung von Städten und Dörfern hoben fich indeß Handel und Gewerbe. Nebit
anderen Bejchäftigungen auf dem Felde gewerblicher Thätigfeit waren e3 namentlich die
verjchiedenen Zweige der Bauhandwerke, welche, durch die Gründung von Städten und
Dörfern, fowie durch die Herftellung von Burgen, Kirchen und Klöftern angeregt, günftige
Gelegenheit zu lohnender Entfaltung fanden. Im XVI. Sahrhundert ftanden bereits
nachweisbar mehrere, für die damalige Zeit wichtige Induftriezweige in Schlefien in hoher
Blüte. Leider wurde diefer ruhige Gang der Entwiclung durch den dreißigjährigen Krieg


